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Der Guͤnſtling des Gluͤcks. 


Der Graf von Flamarens hatte ſich aus dem 
Kriegsdienfte feines Vaterlands zuruͤckgezogen, und 
lebte in der Gegend von Moulins von einem für 
ſeinen Stand und Namen nur unbedeutenden Ver⸗ 
moͤgen. Ein Prozeß, den er ſchon vor mehreren 
Provinzial-Tribunalen gewonnen hatte, noͤthigte 
ihn, nach Paris zu reiſen. Er verließ daher ſein 
kleines Landgut und reiſte ohne Begleitung zu 
Pferde ab. N 

In dem Walde vor Fontainebleau erblickte 
Flamarens viele Menſchen zu Pferde, welche nicht 
auf der großen Straße blieben, ſondern alle einen 
Seitenweg in den Wald einſchlugen. Von der 
heftigſten Neugierde gefoltert, folgte er ihnen lang⸗ 


ſam nach bis auf einen von Bäumen befreiten Platz, _ 


wo er eine Menge, meiſt ſchlecht gekleideter Men⸗ 
ſchen antraf, die ihre Pferde ſchon an die Bäume 
gebunden hatten. Erſtaunt, ſich vielleicht mitten 


unter einer großen Raͤuberbande zu befinden, hielt 
er mit dem Pferde ſtill, und ſpaͤhte nach allen 
Richtungen des vom Walde umgebenen Platzes, um 
vielleicht noch einen Ausweg zur Flucht zu finden, 
aber vergebens, da von allen Seiten noch viele 
ſolcher Leute ankamen. Er entſchloß ſich endlich, 
ſich wie dieſe zu verhalten, ſtieg ab und band ſein 
Pferd gleichfalls an einen Baum. Seine Beſorg⸗ 
niß vermehrte ſich aber, als er ſah, wie ſich erſt aller 
Augen auf ihn richteten, dann die ganze Geſell⸗ 
ſchaft in Gruppen zuſammentrat, um, wie es 
ſchien, ſich ſeinetwegen zu berathſchlagen. Was 
iſt hier zu machen? dachte er bei ſich, indem er 
einige Schritte auf und ab ging; zu entfliehen iſt 
unmoͤglich, du mußt alſo den Kopf nicht verlieren, 
und dich der Widerwaͤrtigkeit muthig entgegen⸗ 
ſtemmen. Kaum war feine Faſſung zuruͤckgekehrt, 
ſo trat Einer von der groͤßten Gruppe ab, und kam 
auf ihn zu. Flamarens ging ihm ruhig entgegen. 
„Was wollen Sie hier?“ fragte ihn dieſer. Wahr⸗ 


„ 
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ſcheinlich was Sie hier wollen, war die Antwort 


des Grafen. Der Mann kehrte ſogleich auf dieſen 
buͤndigen Beſcheid zu ſeiner Geſellſchaft zuruͤck, und 
nach einer kurzen Unterredung mit derſelben kam er 
wieder zu Flamarens, und bot ihm mit der groͤßten 
Hoͤflichkeit 200 Louisd'or an, wenn er dieſen Ort 
ſogleich verlaſſen wolle. Sonderbares Abenteuer, 
murmelte der Graf leiſe vor ſich, indem er aus ſeiner 
Doſe eine Prieſe Tabak nahm. Dann ſagte er zu 
dem Abgeſchickten: „damit bin ich nicht zufrieden!“ 
Man trat wieder zuſammen, fluͤſterte ſich lange in 
die Ohren, und ſchlug ihm endlich 500 Louisd'or 
vor. Der Graf nahm dieſen Vorſchlag an, und 
erhielt die Summe ſogleich baar unter tauſend 
Hoͤflichkeitsbezeugungen. — Kaum war Flamarens 
in Melun angekommen, ſo erkundigte er ſich, was 
in dem Walde von Fontainebleau vorginge. Er 
erfuhr, daß ein großer Theil des Waldes verpachtet 
werden ſollte, woraus er ſich natuͤrlich ſeinen 
Gluͤckszufall erklaͤrte, da ihn die Geſellſchaft wahr⸗ 
ſcheinlich für einen vielleicht gefährlichen Konkur⸗ 
renten angeſehen hatte. — Mit Fortunens erſter 
Gabe beladen, erreichte der Graf in einer heitern 
Stimmung Paris. Seines Prozeſſes wegen ward 
er aber genoͤthigt, nach Verſailles zu gehen, um ſich 
Gehoͤr bei einer Behoͤrde zu verſchaffen. Da er 
indeß weder Bekanntſchaft noch Einfluß am Hofe 
hatte, ſo ward ihm dies um ſo ſchwerer. Eines 
Tages ſtand er deshalb verlegen in der großen 


Gallerie des koͤniglichen Schloſſes, da kam ein gut 


gekleideter Mann auf ihn zu, ergriff ſeine Hand, 
und wollte fie kuͤſſen. „Wie, Herr Graf, rief der 
Unbekannte aus, ich habe das Gluͤck, Sie wieder zu 
ſehen. Was fuͤhrt Sie nach Verſailles?“ — Der 
Graf ſieht hierauf den Mann genauer an, und 


erkennt in ihm ſeinen ehemaligen Kammerdiener 
Barjac. Verwundert fragt er ihn, welches Gluͤck 
er, nach ſeinem Aeußern zu urtheilen, gemacht habe? 
und jener erzaͤhlt, daß er erſter Kammerdiener bei 
dem Kardinal Fleury, dem allvermoͤgenden Miniſter 
Ludwigs XV. geworden ſey. Flamarens freute 
ſich, ihn in ſo guten Umſtaͤnden zu finden, und 
machte ihn mit der Veranlaſſung ſeiner Reiſe 
bekannt. „Wie gluͤcklich bin ich, Ihnen nuͤtzen zu 
koͤnnen, Herr Graf!“ rief Barjac im Taumel der 
Freude. Der Graf frug ihn, auf welche Weiſe er 
ihm nuͤtzen koͤnne. „Erlauben Sie mir, Herr 
Graf, daß ich Sie dem Kardinal, deſſen beſondere 
Gnade ich beſitze, vorſtelle, erwiederte Barjac. — 
Der Graf nahm dies Anerbieten ſeines ehemaligen 
treuen Dieners ohne Bedenken an, und Barjac 
bewies dagegen ſeinen Einfluß, indem der Kardinal 
den Grafen nicht nur ſehr freundſchaftlich empfing, 
ſondern es ihm auch zur Pflicht machte, alle Tage 
an ſeiner Tafel zu erſcheinen; auch ſein Prozeß 
erhielt in Kurzem eine ſehr guͤnſtige Wendung. — 
Nachdem der Graf durch des Kardinals thaͤtige 
Vermittelung ſeine Angelegenheiten beendigt ſah, 
wollte er wieder abreiſen; allein der Kardinal hatte 
ſich ſo ſehr an ſeine Geſellſchaft gewoͤhnt, daß er 
ſich nicht von ihm trennen konnte. „Ich vermiffe 
ihn ſehr ungern, ſagte Fleury eines Morgens zu 
Barjac.“ Ew. Eminenz koͤnnen ihn ja leicht zuruͤck⸗ 
halten, entgegnete dieſer, wenn Sie ihm die Mittel 
verſchaffen, bei Hofe leben zu koͤnnen. „Lieber 
Barjac, ich weiß keins.“ Nun, Ew. Eminenz, darf 
ich's wagen, ein ſolches vorzuſchlagen, welches ſogar 
im Geiſte der, dem Grafen im Walde zugeſtoß⸗ 
nen Begebenheit iſt. Er erzaͤhlte ihm dieſelbe, und 
da Barjac ſah, daß ſie den Kardinal ſehr beluſtigte, 
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ſo ſetzte er ſchnell hinzu: Morgen werden die 
General⸗Pachtungen vergeben; erlauben Ew. Emi⸗ 
nenz, daß der Graf in Ihrem Wagen und mit Ihren 
Pferden und Bedienten ſich im Louvre einfinde; 
vielleicht bietet ſich ihm ein zweiter gluͤcklicher Zufall 
dar, da man immer zu ſagen pflegt, daß kein Gluͤck 
allein komme. Der Kardinal lachte und gab ſeine 


Einwilligung. — Barjac hinterbrachte ſogleich dem 


Grafen das Vorgefallene, und er begleitete ihn auch 
baldigſt im Wagen nach dem Louvre. — Schon ſind 
die Konkurrenten verſammelt, als der Wagen in 
den Hof vom Louvre faͤhrt, in welchem bekanntlich 
nur die der Prinzen vom Gebluͤt, der Kardinaͤle 
und der Miniſter den Zugang hatten. Alles laͤuft 
neugierig an die Fenſter, als man die Equipage des 
Kardinals und erſten Miniſters des Koͤnigs zu einer 
Zeit erblickte, wo man ſie gar nicht erwartete, und 
dieſe Neugierde ſtieg um ſo hoͤher, da man nicht 
den Miniſter, ſondern nur deſſen erften Kammer: 
diener mit einem Unbekannten ausſteigen ſah. Die 
Paͤchter erſchrecken, denn ſie ſehen den Fremden, in 
Begleitung des Kammerdieners, fuͤr das Organ 
des Miniſters an, und zweifeln, daß ſie ſich gegen 
dieſen Konkurrenten werden halten koͤnnen. Unter⸗ 
deſſen tritt der Graf mit feinem Begleiter in den 
Saal und ſetzt ſich beſcheiden in eine Ecke. Die 
Paͤchter treten zuſammen, befprechen ſich mit ein⸗ 
ander und kommen uͤberein, daß man erſt mit dem 
Fremden reden muͤſſe, da man die Abſichten, die 
ihn im Namen des Kardinals hierher fuͤhrten, nicht 
kenne. Mehrere der Geſellſchaft naͤhern ſich nach 
dieſem gefaßten Entſchluß mit großer Hoͤflichkeit 
dem Grafen, und ſuchen den Grund feiner Gegen: 
wart zu erfahren. Der Graf beantwortet aber alle 
an ihn gerichtete Fragen ſo geheimnißvoll, daß ſie 


immer zweifelhafter werden. Sie treten wieder 
zuſammen, und nach einer Unterredung von einer 
halben Stunde kommt Einer zu ihm, macht eine 
lange Einleitung und ſchließt mit den Worten: 
„wie ſeine Erſcheinung der Pacht-Geſellſchaft in 
den ſchlechten Zeiten ſehr auffalle; er bitte ihn daher 
im Namen der Geſellſchaft, ihm zu ſagen, ob er in 
den Angelegenheiten einer hoͤhern Autoritaͤt hier 
ſey. In dieſem Falle wuͤrde man es nicht wagen, 
einen Schritt zu thun; wäre er aber für fein eignes 
Intereſſe hier, ſo biete ihm die Geſellſchaft 300,000 
Livres an, wenn er von der Rivalitait mit ihnen 
abſtehen wolle.“ Der Graf machte Anfangs einige 
Scheineinwendungen, gab aber zuletzt ſein Wort, 
und erhielt ſogleich die noͤthigen Papiere. Mit 
dieſer zweiten Gluͤcksgabe kaufte er ſich eine eintraͤg⸗ 
liche Hofcharge, und da der Kardinal ſein Protek⸗ 
tor blieb, ſo erreichte ſeine Familie eine anſehnliche 
Stufe des Gluͤckes. 


Schnelle Gerechtigkeitspflege Kaiſers 
Rudolph J. von Oeſterreich. “) 


Als ſich einſt der Kaiſer Rudolph I. in 
Nuͤrnberg aufhielt, ließ ſich ein Kaufmann bei ihm 
melden, mit der dringenden Bitte, auf einige 
Augenblicke vorgelaſſen zu werden. Der Kaiſer 
ließ ihn zu ſich rufen, und, da er ihn nach der Ver⸗ 
anlaſſung ſeines Erſcheinens gefragt hatte, erzaͤhlte 


„) Dieſe, aus einem lateiniſchen Buche, deſſen Verfaſſer 
der Jeſuit Drerelius iſt, uͤberſetzte Geſchichte ſcheint 
deswegen beſonderes Intereſſe zu haben, weil man in 
neuerer Zeit von einem jetzt lebenden Prinzen etwas 
Aehnliches gehört hat. 


ihm der Kaufmann, daß er durch einen daſelbſt 
bekannten Gaſtwirth arm geworden ſey. Bei dieſem 
habe er naͤmlich auf Treue und Glauben 200 halbe 
Pfund Silber, (Mark genannt, oder 1000 Philip⸗ 
peen) in einem Saͤckchen deponirt, aber ohne 
Zeugen und ohne irgend eine ſchriftliche Anerkennt⸗ 


niß ſeiner Schuld, welches ſich der Gaſtwirth zu 


U 


Nutze mache und das Geld unverſchaͤmt ablaͤugne. 
Er bat daher um Recht und Beſtrafung dieſes Gaſt⸗ 
wirths. Nach dieſen Umſtaͤnden glaubte der Kaifer, 
liſtig ſeyn zu muͤſſen, um die Wahrheit zu entdecken. 
Er ließ ſich alſo von dem Kaufmann die Form des 
Saͤckchens beſchreiben, und befahl ihm dann, ſich 
einſtweilen in ein naͤchſtes Zimmer zu begeben. 
Jetzt wollte der Kaiſer den Gaſtwirth holen laſſen; 
aber ſchon kam er von ſelbſt, denn die vornehmſten 
Buͤrger der Stadt kamen in dieſer Stunde zu dem 
Kaiſer, um ihm ihre Aufwartung zu machen. Unter 
dieſen befand ſich auch der beruͤchtigte Gaſtwirth. 
Der Kaiſer erkannte ihn bald, und ganz nach ſeiner 
gefaͤlligen Art redete er ihn launig an: Hoͤre, du 
haſt da einen recht huͤbſchen Hut; ſchenk' ihn mir, 
oder wir wollen tauſchen! Jener lachte und ſchaͤtzte 
es ſich fuͤr eine große Ehre, dem Kaiſer ein Geſchenk 
mit dem Hute zu machen. Der Kaiſer entſchuldigte 
ſich bei den Anweſenden, daß er ſich auf einen 
Augenblick entfernen muͤſſe, um ein anderes Ge⸗ 
ſchaͤft zu beſorgen. Er ſchickte nun einen bekannten 


und treuen Buͤrger mit dem Hute zur Frau des 


Gaſtwirths. Dieſer ſagte zu derſelben: Hoͤre, 
Muͤtterchen! Dein Gemahl befiehlt, daß du ein 
ſolches Saͤckchen (er beſchrieb nun das Saͤckchen, 
wie es der Kaufmann dem Kaiſer beſchrieben hatte,) 
zu ihm ſchickſt; er hat es noͤthig; ſiehe als das 
Wahrzeichen meiner Treue den Hut deines Mannes 
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an! Die Frau, welche den Hut ihres Gemahls, 
ſo wie auch aus der Beſchreibung des Buͤrgers das 
Saͤckchen erkannte, ſchoͤpfte gar keinen Verdacht, 
und uͤbergab ihm das Saͤckchen, damit er es ihrem 
Gemahl uͤberbringen ſollte. Dieſer aber trug s zu 
dem Kaiſer. Alſobald trat der Monarch zum Kauf⸗ 
mann und frug ihn, ob es das ſeinige ſey. Der 
Kaufmann erkannte es und freute ſich ungemein, 
ſein Geld wieder zu haben. Jetzt fuͤhrte ihn der 
Kaiſer zu dem Gaſtwirthe, indem er ſagte: Dieſer 
Kaufmann klagt deine Treue an; was ſagſt du 
dazu? Der Gaſtwirth ſtellte ſich ganz fremd und 
ſagte unverſchaͤmt: Ich kenne dieſen Mann gar 
nicht; ich habe weder jetzt, noch jemals, ein Geſchaͤft 
mit ihm gehabt. Nun zog der Kaiſer das Saͤckchen 
hervor, bei deſſen Anblick der Gaſtwirth erſchrak, 
und endlich beſtuͤrzt ſeinen Betrug eingeſtand. 
Kurz, der Kaufmann empfing ſein Geld wieder, 
und der Gaſtwirth mußte noch obendrein eine große 
Summe Geldes als Strafe bezahlen. 


S. 


Begruͤßungsarten mancher Voͤlker. 


Die Inſulaner auf Lamurei, einer in der Nach⸗ 
barſchaft der Philippinen gelegenen Inſel, und die 
Bewohner von Palan, faſſen die Hand oder den 
Fuß desjenigen, den fie grüßen, und reiben ſich 
damit das Geſicht. — Die Inſulaner auf Sokotora 
kuͤßen einander die Schultern, und die Bewohner 
von Horeseiland legen ſich bei den Begruͤßungen 
mit dem Bauch auf die Erde. — Die Bewohner 
der marianiſchen Inſeln legen ihre Hand auf den 
Bauch deſſen, dem ſie Achtung beweiſen wollen. — 
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Die Aethiopier faſſen den zu Begruͤßenden bei der 
rechten Hand, und bringen ſie an ihren Mund. — 
Die Lappen druͤcken, wenn ſie einander begruͤßen, 
ihre Naſen feſt aneinander. — Die Ayelins blaſen 
einander ins Ohr, und reiben ſich gegenſeitig den 
Bauch mit der Hand. — Die Bewohner von Neu⸗ 
guinea bedecken den Kopf mit Baumblaͤttern, 
welches ein Zeichen von Freundſchaft und friedlicher 
Geſinnung iſt. — Auf einer von den groͤßern Cykla⸗ 
den benetzt man ſich die Haare, wenn man einander 
begegnet. — Manche Begruͤßungsarten haben fuͤr 
den, der nicht daran gewoͤhnt iſt, viele Unbequem⸗ 
lichkeiten, weil ſie eine Biegſamkeit der Glied⸗ 
maßen erfordern, die man ſich nur durch Uebung 
erwirbt. So verbeugen ſich z. B. die Bewohner 
der Philippinen ſehr tief, legen dabei eine oder auch 
beide Haͤnde an die Backen, und heben einen Fuß 
mit gebogenem Knie hervor. — Die Bewohner 


von Arrakan verbeugen den Leib und falten die 


Haͤnde uͤber dem Kopf. — Bei den Otaheitern war 
es allgemein Sitte, daß ſie demjenigen, welchen ſie 
begruͤßten, ihre Kleider anlegten, ſo daß ſie ſelbſt 
ganz nackend blieben; dies wird jetzt aber allmaͤhlig 
eingeſchraͤnkt, und man kleidet ſich nicht mehr ganz 
nackt aus, ſondern legt nur einen Theil der Klei⸗ 
dung ab. — Die Bewohner von Arrakan ziehen 
Schuhe und Struͤmpfe in den Vorzimmern des zu 
Beſuchenden aus. — Die meiſten Neger faſſen ſich 
bei ihren Begruͤßungen ſo herzhaft bei der Hand 
und den Fingern an, daß dieſe krachen muͤſſen. — 
Die Neger in Sierra Leona und am Kap Meſurado 
ziehen nur einen Finger ſo ſtark an, daß er 
knackt. — Wenn die Mandigo's ein Frauenzimmer 
begruͤßen, ſo fuͤhren ſie deren Hand an ihre Naſe 
und beriechen fie zweimal. — Wenn die Bewohner 


von Carmana jemanden beſondere Neigung und 
Achtung beweiſen wollen, ſo oͤffnen ſie ſich eine 
Ader, und ſetzen ihm das herausfließende Blut zu 
trinken vor. — Die alten Franken riſſen ſich ein 
Haar aus, und uͤberreichten es derjenigen Perſon, 
welche fie begrüßen wollten; gerieth einer in Ge⸗ 
fangenſchaft, ſo ſchnitt er ſeine Haare ab, und 
überreichte fie feinem Ueberwinder zum Zeichen der 
Unterwuͤrfigkeit. — Reiſende Engländer wurden 
von einem Geſandten des Königs von Dahomy, 
deſſen Begleitung aus 500 Soldaten beſtand, 
folgendermaßen empfangen und begruͤßt. Alle dieſe 
Neger waren mit Degen und Schildern verſehen, 
und machten wunderliche Grimaſſen und Bewe⸗ 
gungen. Der Kapitain und die uͤbrigen Offiziere 
naͤherten ſich den Englaͤndern mit dem Degen in 
der Hand; erſt ſchwangen fie ſolche uber ihren 
Haͤuptern, dann ſetzten ſie die Spitzen derſelben 
den Engländern auf den Bauch, und machten 
dabei allerhand ſinnloſe Sprünge; zuletzt nahmen 
ſie eine ernſthafte Miene an. Der Geſandte 
reichte hierauf den Fremden die Hand, und trank 
auf ihre Geſundheit. 


Nativitätöftellung für den Auguſt. 
[Jungfrau] | 


Ein Soͤhnchen, geboren im heißen Auguſt, 


Hat zu Nichts und auch zu Allem Luſt; 
Moͤcht' immer nur auf Reiſen liegen, 

Und mit erborgten Federn fliegen; 
Schreibt auch fleißig Modejournale, 

Und ſtirbt endlich wohl gar im Spitale. — 
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Der Erndtemond liefert uns Maͤdchen gar ſchoͤn, 
Mit Augen, als koͤnnt' man den Himmel drin ſehn; 
Wangen wie Lilien, mit Roſen vermengt, 
Bezaubernd und witziger, als man wohl denkt. 
Drum Heil dem gluͤcklichen Sohne der Erden, 
Dem ſolcher Engel zu Theil duͤrfte werden. 


REES 
Buchſtaben-Raͤthſel. 


Ein Vorfahr ohne Kopf, er habe 
Der Koͤpfe ſieben flugs zur Gabe; 
Setzt er den erſten auf, ſo iſt 
Es Bahn fuͤr Dich, jedoch die Frage, 
Ob Du auch auf der rechten biſt; 
Der zweite Kopf begruͤßt die Tage; 
Der dritte glänzt in Farbenſchimmern; 
Der vierte ſchwimmet in dem Naß; 
Den fuͤnften ſchuͤttet man ins Faß; 
Der ſechſte ſieht ein Etwas flimmern, 
Das aber einſt in Nichts zerfällt; 
Der ſiebente zerfrißt die Welt. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 


Eine Kanone. 1 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Da das Beſitzrecht der auf dem neuen gruͤnen 
Kreuzkirchhofe befindlichen Erbbegraͤbniße nicht 
überall feſt ſteht, fo iſt, Behufs der Ausmittelung 
der Eigenthuͤmer der dortigen Erbbegraͤbniße und 
Aufnahme eines Situations-Plans der letztern, ein 


Termin auf den 4. Auguſt Nachmittags um 2 Uhr 
vor dem Herrn Senator Otto angeſetzt worden, 
und es werden alle diejenigen, die Eigenthums⸗ 
anſpruͤche an dortige Erbbegraͤbniße geltend zu 
machen haben, hierdurch aufgefordert, in dieſem 
Termine auf dem beſagten neuen gruͤnen Kreuz⸗ 
kirchhofe ſelbſt zu erſcheinen, und ſich uͤber ihre dies⸗ 
fälligen Eigenthumsrechte auszuweiſen. Dass 
jenige Erbbegraͤbniß, oder die Verzaͤunung, fuͤr die 
ſich kein Eigenthuͤmer meldet, oder als ſolcher auch 
niemand notoriſch bekannt iſt, wird als herren⸗ 
los angeſehen, und anderweit daruͤber disponirt 
werden. 
Gruͤnberg den 23. Juli 1829. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent. 
Die den Tuchmacher Gottlieb Geisler'ſchen 
Erben gehoͤrigen Grundſtuͤcke: 
1) der Weingarten No. 188. a., tarirt 160 rtlr., 
2) der Weingarten No. 874., tarirt 119 rtlr. 
28 far. 6 pf. 3 
3) der Weingarten No. 1105., taxirt 190 rtlr. 
16 gr. ö pf., 
4) die Scheune No. 66., taxirt 108 rtlr., 
5) die Buͤrgerwieſe No. 17., taxirt 195 rtlr., 
6) die Buͤrgerwieſe No. 18. b., taxirt 175 rtlr., 
7) die Buͤrgerwieſe No. 215., taxirt 205 rtlr., 
8) der Graſegarten und Acker No. 249., taxirt 
265 rtlr., 
9) der Acker No. 11., taxirt 29 rtlr. 15 ſgr., 
10) das Felſche-Muͤhltheil Fol. 86. b., taxirt 
209 rtlr., 
ſollen in Termino den 3. Oktober d. J., welcher 
peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land» und Stadt-Gericht an die Meiſtbietenden 
verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer einzufinden, und 
den Zuſchlag zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 18. Juli 1829. 2 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht. 


Subhaftations = Patent. 
Die Tuchmacher Karl Auguſt Steinſch'ſchen 
Grundſtuͤcke: \ 
1) das Wohnhaus No. 237. im Aten Viertel, 
taxirt 404 rtlr. 28 ſgr. 6 pf. we 
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2) der Weingarten No. 778., taxirt 108 rtlr. 


15 ſgr., 
3) der Weingarten No. 1039., tarirt 114 rtlr. 
20 far. 6 pf., 
ſollen in Termino den 8. Auguſt c. a. Vormittags 
um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt-Gericht 
ſubhaſtirt werden. 
Gruͤnberg den 25. Juli 1829. 


Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Anzeige und Dankſagung. 
Zu den Huͤlfsbeitraͤgen fuͤr die im Monat Juni 


d. J. durch Ueberſchwemmung verungluͤckten Schles- 


fier, im Betrage von = 120 rtlr. 25 ſgr. 10 pf. 
ſind annoch aus dem Kirchen⸗ 
bezirk eingegangen = = 
und vom Hrn. C. R. H. = 

in Summa alſo 133 rtlr. = fgr. 10 pf. 
und außerdem zwei Stuͤck Tuche. 

Dieſe Unterſtuͤtzungsbeitraͤge ſollen unverzüglich 
an Ein Koͤniglich Hohes Ober-Praͤſidium der Pro⸗ 
vinz Schleſien abgeſendet werden. Im Namen 
der Verungluͤckten danken wir den menſchenfreund⸗ 
lichen Gebern, ſo wie den Herren Bezirksvorſtehern, 
die bei der Einſammlung thätig geweſen find, 

Gruͤnberg den 24. Juli 1829. 
Der Magiſtrat. 


11— 5 — — 


1 — 2 — 2 — 


Privat =» Anzeigen. 


Kuͤnftigen Montag den 3. Auguſt Nachmittags 
um 2 Uhr wird mit dem kiefern Reiſig⸗Verkauf in 
der ehemaligen Sucker'ſchen Haide fortgefahren. 


Gute Guitarren, Violinen, Flöten und Clari⸗ 
netten, Wirbel, Stege, Clarinettenblaͤtter, Horn⸗ 
und Trompetenmundſtuͤcke, friſche Saiten fuͤr alle 
Inſtrumente, empfiehlt beſtens 


Fr. Franke. 


Stuhlrohr und beſtes trocknes Seegras habe 
ich erhalten. 


C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Ein Wollſpinner, welcher die Engliſche Vor⸗ 
und Feinſpinn⸗Maſchine zu bearbeiten gründlich 
verſteht, wird gefucht, und kann fein Unterkommen 


finden bei 
E. G. Bartſch, 
Tuchfabrikant in Freyſtadt. 


Schattirte Seide auf Roͤllchen und in Straͤhn⸗ 
chen, Haarſeide, Engliſche und Berliner Strick⸗ 
baumwolle in weiß, blau und auch ungebleicht drei⸗ 
bis ſechzehnfach bei 

Fr. Franke. 


Zur Feier des Zten Auguſts wird in meinem 
Garten ein Conzert ſtattfinden, wozu ich ergebenſt 


einlade. 
Kuͤnzel. 


Neue Hollaͤndiſche und Engliſche Heringe 
empfing wieder 
C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 

Sander im olten Gebirge, 3 Sgr. 

Tuchbereiter Steffen, 1827r. 

Traugott Heller im Grünbaum = Bezirk, 1827r. 
Boͤhmiſcher. 

Tabakſpinner Herrmann, 1827r. 

Traugott Hartmann bei Schuberts Mühle, 1828r. 

Wittwe Hentſchel auf dem Lindeberge, 1828r., 
3 Sgr. 4 Pf. 

Gottlob Teichert auf der Niedergaſſe, 3 Sgr. 


— —-—— — —ß;sʒæA 2 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feftgefesten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Ueber die Verbeſſerung und Miſchung der Weine, 
oder die Kunſt, ohne allen Nachtheil fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit aus ſchlechten Weinen gute zu machen, 
wie auch Champagner-, Burgunder, Rhein-, 
Muskat ⸗ und noch andere Weine auf die 
taͤuſchendſte Art nachzumachen find; nebſt einer 
Abhandlung uͤber die Erkenntniß verfaͤlſchter 
Weine. Ein unentbehrliches Handbuch für 
Weinhaͤndler und Weintrinker. 8. geh. 10 fgr. 


Kuhn. Das Boſtonſpiel mit ſeinen Feinheiten und 
Eigenthuͤmlichkeiten, und mit neuen, nur wenig 
bekannten Spielarten. 8. geh. 10 ſgr. 

Vortheilbringende und gruͤndliche Anweiſung, aus 
nicht erfrornen und vorzüglich aus 7 . — 
Kartoffeln einen Branntwein von gutem Ge⸗ 
ſchmack und Staͤrke zu erlangen; wie auch ſehr 
guten Eſſig ſowohl im Großen, als auch im 
Kleinen, für Haushaltungen bereiten zu koͤnnen. 
Nebſt einem Nachtrag, die Bereitung ſehr guter 
Hefen, ſo wie die laͤngere Aufbewahrung der 
gewöhnlichen Hefen betreffend. 8. geh. 7 far. 6pf. 

Neuer allgemeiner Hand- und Schul-Atlas in 
sechs und zwanzig Blättern, zum geographi- 
schen Unterricht und Gebrauch für alle 
Stände, mit besonderer Rücksicht auf die 
Lage der Haupt-Gebirgs-Ketten und genauer 
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Auszeichnung der Flülse, Seen, politischen 


Länder-Begränzung, neuere Eintheilung der 
Staaten in Provinzen, Departements oder 
Kreise nach den Bestimmungen der neuesten 
Zeit - Verfalsung berichtiget, und den Anga- 
bender vorzüglichsten geographischen Werke 
entworfen und bearbeitet. Quer Folio. geh. 

5 1 rtlr. 28 far, 


Kirchliche Nachrichten. 


: Geborne. 
Den 20. Juli: Schloſſer + Meifter Guftav 
Julius Nierth ein Sohn, Karl Guſtav Ferdinand. 
‚Den 21. Tuchfabrikant Mſtr. Karl Wilhelm 
Mühle eine Tochter, Auguſte Emilie Roſalie. — 
Baͤcker⸗Meiſter Joh. Guſtav Ernſt Brümmer eine 
Tochter, Karoline Friederike. — Einwohner Sam. 
Bogiſch eine Tochter, Maria Johanne Auguſte. 

Den 22. Kutſchner Sam. Hentſchel in Heiners⸗ 
dorf eine Tochter, Johanne Dorothea. 

Den 23. Einwohner Gottfried Bittner eine 
Tochter, Erneſtine Eliſabeth. — Gaſtwirth Joh. 
Daniel Schroͤter ein Sohn, Karl Julius. 

Den 26. Tuchfabrikant Euſtachius Calfirſt 
ein Sohn, Karl Auguſt. 

Getraute. 

Den 23. Juli: Tuchbereitergeſelle Karl Stier, 
mit Maria Eliſabeth Schulz. — Einwohner Joh. 
Chriſtian Domens, mit Anna Eliſabeth Gutſche. 

Den 28. Schneidergeſelle Karl Schmidt, mit 
Chriſtiane Woithe. 8 

Geſtorbne. 
Den 23. Juli: Tuchmacher-Meiſter Johann 


George Horn, 61 Jahr 3 Monat, (Unterleibs⸗ 


krankheit). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter 
Vom 27. Juli 1829. Preis. 

Rthlr, Sgr. Pf. 

Walzen der Scheffel 2 12 6 
Roggen = Pi 1 12 6 
Gerſte, große z = 1 10 — 
kleine : - 1 Ra — 
afer z 2 — 27 6 
rbſe ß; z 1 14 — 
8 a 2 1 15 — 
eu der Zentnet ! 25 — 
Stroh das Schock 6 — — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
2 8 10 2 Brite 
1 10 3 1 8 — 
1 7 6 1 5 — 
— 29 | — — 28 — 
— 24 10 — 22 — 
1 13 — 1 12 — 
1 12 6 1 10 
8 21 11 — 18 9 
5 18 5 — — 


— ͤ ͤ—3uÜ— — — —— —— w—ͤ7ö 
a Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
f Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


